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Pressemitteilung 
 
Tiere suchten schon vor mehr als 30.000 Jahren die 
Nähe zu Menschen 
 
Team der Universität Tübingen und des Senckenberg Centre 
for Human Evolution and Palaeoenvironment erforscht alt-
steinzeitliche Beziehungen von Mensch und Rabe 
  
 
 
Tübingen, den 22.06.2023 
 
Wilde Tiere gingen Beziehungen zu Menschen ein, lange bevor diese im 
Neolithikum vor rund 10.000 Jahren sesshaft wurden. So bedienten sich 
zum Beispiel Raben in der Kultur des Pavlovien vor mehr als 30.000 Jah-
ren im heutigen tschechischen Mähren an Mammuts, die von den damali-
gen Menschen erbeutet wurden. Diese wiederum hatten auf vielfältige 
Weise im Alltag mit Raben zu tun. Der Einfluss des Menschen auf das 
Nahrungsverhalten der Raben wurde nun erstmals in einer naturwissen-
schaftlichen Studie an dortigen archäologischen Fundstätten untersucht. 
 
Die Hauptautoren des Artikels sind Dr. Chris Baumann, der an den Uni-
versitäten Tübingen und Helsinki forscht, und Dr. Shumon T. Hussain 
von der Universität Aarhus sowie Professor Hervé Bocherens von der 
Universität Tübingen und dem Senckenberg Centre for Human Evolution 
and Palaeoenvironment. Die neue Studie wurde in der Fachzeitschrift 
Nature Ecology and Evolution veröffentlicht. In einer früheren Publikation, 
erschienen in Archaeological and Anthropological Sciences, hatte Chris 
Baumann bereits allgemein darüber berichtet, dass Belege für das Zu-
sammenleben von Tier und Mensch tief ins Pleistozän zurückreichen und 
dass solche Beziehungen schon frühe Ökosysteme formten. 
 
Ähnliches Nahrungsspektrum 
 
Raben haben ein sehr breites Nahrungsspektrum, sind neugierig und 
zeichnen sich durch ein flexibles Verhalten aus. Ihre Knochen wurden in 
großer Zahl an den tschechischen Fundstätten Předmostí I, Pavlov I und 
Dolní Věstonice I entdeckt. „Die Anzahl an Rabenknochen aus den mäh-
rischen Fundstellen ist bemerkenswert und sicherlich ungewöhnlich für 
den Untersuchungszeitraum“, sagt Shumon T. Hussain. Daher vermute-
ten die Forscherinnen und Forscher, dass sich die Raben in der Nähe 
der Menschen aufhielten und möglicherweise von deren Anwesenheit 
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profitierten. Das Forschungsteam untersuchte daraufhin die Knochen von zwölf Kolkraben 
mit naturwissenschaftlichen Methoden und rekonstruierte ihr Hauptnahrungsspektrum an-
hand der Analyse stabiler Stickstoff-, Kohlenstoff- und Schwefelisotope. „Diese altsteinzeitli-
chen Raben ernährten sich überwiegend von dem Fleisch großer Pflanzenfresser, häufig 
von Mammuts, ähnlich wie die damals lebenden Menschen“, erklärt Chris Baumann. „Wir 
gehen deshalb davon aus, dass sie vor allem von Mammutkadavern in der Nähe von 
menschlichen Lagern angezogen wurden.“ 
 
Das Verhalten der Tiere begann sich an dem der Menschen zu orientieren, sagt das For-
schungsteam. „Für diese wiederum wurden die Vögel zu einem Bestandteil ihrer Erfah-
rungs- und Gedankenwelt. Die Menschen scheinen den Raben in ihre Kultur aufgenommen 
zu haben, wie unter anderem polierte Rabenknochen sowie die auffällig hohe Anzahl an 
Flügelknochen im Fundmaterial zeigen“, sagt Hussain. Dies hatten bereits frühere Studien 
zu den Rabenknochen ergeben. Weitere umfassende Untersuchungen zur Evolution von 
Mensch-Tier-Beziehungen seien deshalb wichtig, um die frühen Ökosysteme von eiszeitli-
chen Jägern und Sammlern besser zu verstehen, sagen die Forscherinnen und Forscher. 
Sie bezeichnen das Verhalten der Raben als synanthropisch. Synanthropen sind wilde 
Tiere, die von einem mit Menschen geteilten Ökosystem profitieren. 
 
Der Mythos von der unberührten Natur 
 
„Vielfach wird angenommen, dass die frühen Menschen in und mit einer praktisch unbe-
rührten Natur gelebt hätten. Das ist jedoch sehr simplifizierend und so auch nicht richtig. 
Wir wissen inzwischen, dass Menschen durch ihr Verhalten Ökosysteme schon vor mindes-
tens 30.000 Jahren beeinflussten und nachhaltig veränderten“, sagt Chris Baumann. Es-
sensreste der Menschen bildeten eine stabile Nahrungsbasis für kleine Aasfresser. Solche 
neuen Nischen seien mit der Zeit stärker beansprucht worden, sodass wiederum die Men-
schen diese Tiere leichter fangen und als Quelle für Fleisch, Fell und Federn nutzen konn-
ten. Als Nachteil dieser Entwicklung könnten sich jedoch Zoonosen, also zwischen Mensch 
und Tier übertragbare Infektionskrankheiten, leichter ausgebreitet haben. 
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Herausbildung einer synanthropischen Nische für Raben und andere Tiere in der unmittelbaren 
Nachbarschaft zu eiszeitlichen Menschen vor ca. 30.000 Jahren. Grafik: Chris Baumann 
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